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INTERVIEW & PORTRÄT

D ieser Mann ist ein Phänomen: 
Er gilt als der Super-Virtuose 

schlechthin auf dem Klavier, ist aber 
auch ein exzellenter Musiker. Er ent-
deckt immer neue Werke, die er auf 
CD dem Publikum präsentiert, kom-
poniert selbst mit Witz und Fantasie 
– und ist zudem ein sehr angeneh-
mer, freundlicher Gesprächspartner. 
Nach dem Interview sagt er noch, er 
habe vor kurzem wieder mal Busonis 
Klavierkonzert gespielt und sei froh, 
dass er das mit 62 Jahren noch spie-
len könne. Als ich sage, es gäbe doch 
wohl nichts, was er nicht spielen kön-
ne, antwortet er, er merke doch lang-
sam das Alter. Beim Konzert beim 
Berliner Klavierfestival waren beim 
abschließenden, höllisch virtuosen 
„Gaspard de la nuit“ jedenfalls keine 
Verfallserscheinungen zu bemerken. 
Hamelin, der aus Montreal stammt 
und seit langem in Boston wohnt, 
wurde vom euphorischen Publikum 
zu vier Zugaben genötigt.

Herzlichen Glückwunsch, Mr. Hame-
lin, zu 30 Jahren beim Label Hype-
rion und Ihrer 60. CD dort.

Danke, aber es sind sogar 64 CDs. 
Und drei weitere sind schon aufge-
nommen. Sie können sich also auf 
noch mehr freuen. (lacht)

Und insgesamt haben Sie ungefähr 
130 CDs aufgenommen.

Ich gucke mir tatsächlich immer 
mal wieder die Zahlen an. Es sind 64 
für Hyperion und 24 für andere La-
bels. Die Kompilationen, bei denen 
mehrere Pianisten vertreten sind, 
zähle ich nicht mit.

Warum machen Sie so viele CDs?
Das Klavierrepertoire ist ein wei-

tes Feld für Entdeckungen, das faszi-
niert mich. Natürlich sind viele Stü-
cke nicht wirklich gut, über vieles ist 
auch die Zeit hinweg gegangen. Aber 
es gibt immer noch so vieles, was gut 
ist und Freude bereiten kann. Solche 

Virtuoser
Entdecker

Der Pianist Marc-André Hamelin hat zahllose Werke entdeckt und
aufgenommen. Und ist noch immer neugierig

Von Arnt Cobbers

Stücke möchte ich gern dem Publi-
kum präsentieren – und den Pianis-
ten, damit sie mehr Repertoire ken-
nenlernen.

Es ist also sowohl P!icht als auch 
Vergnügen?

Es bereitet mir Vergnügen. Aber 
ich emp!nde es auch als P"icht, mei-
ne Entdeckungen mit der Ö#entlich-
keit zu teilen.

Sie nehmen aber auch mehr und 
mehr „Standardrepertoire“ auf.

Ich habe immer Standardrepertoire 
gespielt. Allerdings weniger aufge-
nommen, das stimmt. Ich habe ohne 
Anleitung angefangen zu spielen und 
aufzunehmen, was das Programm 
angeht. Ich hab einfach gespielt, wo-
rauf ich Lust hatte. Ich habe als Teen-
ager Charles Ives‘ Concord Sonata 
entdeckt und etwas später Boulez und 
Stockhausen und Cage und Xenakis. 
Ich habe mir die Noten gekau$ und 
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Aufnahmen gehört, weil ich davon so 
fasziniert war. Meine Lehrer fanden 
das nicht so toll, aber ich wollte Neu-
es kennenlernen. Ich hatte das Glück, 
dass ich einen großen Teil des Stan-
dardrepertoires sehr früh über mei-
nen Vater kennengelernt habe, der 
ein sehr guter Amateurpianist war. Er 
hat viel Romantik gespielt, aber auch 
Wiener Klassik. Und ich war schon 
immer neugierig. Und ich mochte 
schon immer das Schräge und Ab-
gelegene.

Und es gab immer eine Platten"r-
ma, die das aufnehmen und heraus-
bringen wollte?

Ich erzähle Ihnen, wie es angefan-
gen hat: Meine erste Aufnahme war 
Teil eines Preises, den ich bei der 
Carnegie Hall International Ameri-
can Music Competition 1985 gewon-
nen hatte. Das Label hieß New World 
Records und hatte nur amerikanische 
Musik im Programm. Ich habe dann 
William Bolcom und Stefan Wolpe 
gewählt. Dann bekam ich ein Ange-
bot von CBC Records, dem Label des 
kanadischen Rundfunks. Die wollten 
kein Standard-Repertoire, und des-
halb hab ich für sie Godowsky ein-
gespielt. Und dann lud mich New 
World Records ein, die Concord So-
nata aufzunehmen. Selbst wenn ich 
also Standard-Repertoire hätte auf-
nehmen wollen – ich hatte gar keine 
Chance. Die ersten drei Aufnahmen 
haben mich in die Spur gesetzt, und 
es hat tatsächlich viele Jahre gedauert, 
bis ich begonnen habe, Standardre-
pertoire aufzunehmen. Aber im Kon-
zert hab ich das immer gespielt.

Warum haben Sie sich dann exklu-
siv an ein Label gebunden?

Ich fand die Vorstellung schön, für 
ein Label konstant aufnehmen zu 
können. Und dann kam Hyperion 
auf mich zu. Mike Spring, einer der 
größten Klavierexperten, die ich ken-
ne, kam zu einem meiner Konzerte. 
Er hatte meine Godowsky-CD gehört 
und fragte mich, ob ich für ihre Rei-

he der romantischen Klavierkonzerte 
eine Aufnahme machen wolle. Ich 
wollte. So ging es los. 

Und die sagen Hurra zu all Ihren 
Ideen?

Zu den meisten. (grinst)

Wenn Hamelin auf dem Cover steht, 
"nden sich genug Käufer?

Das weiß ich nicht. Aber wenn die 
Label-Leute nicht zufrieden wären, 
würden sie nicht immer weiter Auf-
nahmen mit mir machen. 

Haben Sie einen langfristigen Mas-
terplan?

(mit verstellter Stimme und !nste-
rer Miene) Ja, ich habe einen Master-
plan, die Musikwelt zu dominieren. 
– Nein, ich mache die Dinge, wie sie 
mir unterkommen. Es gibt da ein 
Dilemma: Idealerweise sollte man 
ein Stück aufnehmen, wenn man es 
schon eine Weile gespielt hat. Aber 
die Platten!rmen wünschen sich, 
dass man erst die CD aufnimmt und 
sie dann mit Konzerten bewirbt. Ich 
bin nicht gut darin, solche Dinge zu 
planen.
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Und zum Glück lerne ich ziemlich 
schnell.

Sie haben mir beim letzten Mal er-
zählt, dass Sie rund hundert große 
Kisten mit Noten haben. Sitzen Sie 
an Ihren freien Abenden zu Hause 
und gehen die Noten durch und gu-
cken, was Sie interessiert und was 
nicht?

Ich hab auch tausende Noten als pdf. 
Ich lese das, manchmal setze ich mich 
ans Klavier und spiele es an. Man weiß 
nie, was einen da plötzlich anspringt. 
Vor kurzem hab ich Mieczyslaw Wein-

Sagt denn Hyperion nicht: Spiel 
doch bitte mehr Standardreper-
toire, davon könnten wir noch mehr 
verkaufen?

Nein. Standardrepertoire spiele ich 
nur ein, wenn ich das Gefühl habe, 
etwas Wichtiges beitragen zu können. 
Eine Sache, die ich auf ihren Wunsch 
hin gemacht habe, war die Aufnahme 
der späten Busoni-Werke. Ich mag 
Busoni sehr, und aus der Beschä$i-
gung mit diesen späten Werken ist 
dann schließlich dieses 3-CD-Album 
geworden. Und da ist noch nicht ein-
mal die Fantasia contrappuntistica 

dabei. Da war noch viel zu entdecken, 
einige kleinere Werke waren sogar 
noch nie aufgenommen worden. Da 
hatte ich das Gefühl, es ist sinnvoll, 
dieses Repertoire der Ö#entlichkeit 
neu zu präsentieren.

Sind Sie immer noch neugierig auf 
neue Musik?

Absolut! Aber ich bin sehr kri-
tisch.

Wie entscheiden Sie, was Sie spie-
len?

Ein Stück muss mich überzeugen. 
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berg entdeckt, der hat eine ganz eigene 
Stimme, mit dem will ich mich mal in-
tensiver beschä$ igen.

Und wenn es Sie packt, dann neh-
men Sie das Stück auf?

Wenn mich ein Stück packt, dann 
möchte ich meine Entdeckung mit 
anderen Menschen teilen. Allerdings 
weiß ich inzwischen, dass ein signi-
! kanter Teil der Bevölkerung Angst 
vor neuen Dingen hat, egal wie zu-
gänglich sie sein mögen. Sie wollen 
immer wieder nur das hören, was sie 
kennen. Und realisieren nicht, dass 

sie das, was sie kennen, irgendwann 
zum ersten Mal gehört haben. Das 
ganze Leben ist eine Entdeckungs-
reise. Warum also nicht immer weiter 
auch Musik entdecken?

Aber was Musik von heute angeht, 
die schreiben Sie sich lieber selbst, 
oder?

Ich komponiere, weil ich den 
Drang verspüre. In den letzten Jahren 
habe ich immer mehr Kompositions-
au$ räge bekommen, das ist natürlich 
eine Verlockung. Aber ich mache 
nicht viel Werbung für meine eigene 
Musik.

Aber generell steht neue Musik 
nicht im Zentrum Ihres Interesse.

Ich verfolge die Entwicklungen 
nicht so, wie ich es eigentlich tun soll-
te, das stimmt. Aber ich freue mich, 
dass es immer wieder Werke gibt, die 
mir gefallen. Zum Glück gibt es nach 
wie vor Komponisten, die neue Ge-
biete erforschen und unsere Hörge-
wohnheiten herausfordern.

Sie haben so viel Musik im Kopf. Ist 
da immer noch Raum für Ihre eige-
nen neuen Ideen und Melodien?

Naja, ich habe viel Repertoire auf-
genommen. Aber viele Stücke hab ich 
wirklich für die Aufnahme gelernt 
und dann wieder vergessen. Das ! n-
de ich auch nicht schlimm.

Warum komponieren Sie?
Aus dem Wunsch heraus, etwas 

Neues zu scha# en. Dieser kreative 
Fluss ist etwas ganz natürliches.

Naja, die meisten klassischen Musi-
ker komponieren nicht selbst.

Und das ist mir ein Rätsel. Denn 
ein Komponist zu sein – in meinem 
begrenzten Rahmen – hil$  mir sehr, 
die Werke anderer Komponisten zu 
verstehen. Das klingt prätentiös, aber 
es hil$  mir, mich ihnen näher zu füh-
len im Moment des Erscha# ens. Zu 
erspüren, was der Komponist gedacht 
haben mag, als er das Werk schrieb, 

das ich spielen will. Es hil$ , wenn ich 
den Kompositionsprozess nachvoll-
ziehen kann. Richtig spannend wird 
es, wenn es auch nach der Analyse ein 
Mysterium bleibt. Bei Schubert zum 
Beispiel: Es wird mir ein ewiges Wun-
der bleiben, wie er so viel ausdrücken 
konnte mit so wenigen Noten. Sie 
merken nach den ersten Tönen: Das 
ist Schubert!

Haben Sie Kompositionsphasen?
Nein, ich komponiere, wenn mir 

eine Idee kommt. Es dauert eine Wei-
le, bis sich eine Idee geformt hat, aber 
wenn ich einmal angefangen habe zu 
komponieren, dann bleibe ich dran. 
Aber selbst dann: Ich übe jeden Tag – 
außer an Reisetagen, wenn ich keinen 
Zugang zu einem Klavier habe. Das 
gehört für mich zusammen, ich kann 
Komponieren und Spielen nicht tren-
nen.  ■

Aktuelle Alben

Fauré: Nocturnes & Barcarolles; 
Marc-André Hamelin (2022, 2 CDs)

Hamelin: Klavierwerke; Marc-An-
dré Hamelin (2023); hyperion
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